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Bei Ford, Öpel, AEG, Rheinstahl, Hl t 
Bruderus, VDB und noch ca 30 anderen eLze gegen 


Werken standen die Räder still. 


Bin Gespenst ging um an Rhein und r 
Ruhr, das Gespenst der wilden Streiks. Strei Kende 


Und wie auf ein Gespenst, so reagier- 
ten Gewerkschaftler und Staatsmänner. 
Willy Brandt:" Das ist ja wie in Viet- 
nam. Defselbe Brandt ließ seinen Büt- 
tel.Gaus bei Rundfunk und Fernsehen 

intervinieren und sie im Interesse 

von Volk und Staat um Mäßigung bitten" 
Weiter so der Spiegel:.. 


Die Presse nahm Brandt's Anweisungen 
begierig auf und hetzte in"'Stürmerw 
manier gegen alles was streikte: i 
Nachtausgake:" TÜrkenterror bei Ford! | 
Express® 6 Radikale legen Ford lahm" 


usw....... Gewerkschaftler und Be j 
3 = Era triebsräte hetzten fleißig mit und 

j en sm. Montagabend im Kanzler- Eh ; 
ae Hitullerten streikende Arbeiter mit 
Hier eg hei Begehren schlöcher, ihr Schweine, euch 
tarıe’er seine Programaneiinsche: „Dad sollte man die Fresse einschlagen” 
14 wie den Stdentemeruen DER. so bei Ford, Bulleneinsatz bei 

genügt es, wein ein Prozent 0 ’ 

lee gan er Demo's sattaam bekannt, richtete sich 
setzen. Dann Kuft das. Die wissen nicht diesem BRBen Anl Eee nee 
nur, daß es irgendwo Rabatz gab, son- Der nachfolgende Artikel über Ford 
dem sie konnen auch die Parolen.“ Die soll keine Analyse sein,sondern ein 


Folge: „Dann: kommen auch sonst ruhi- 
ae Arbeber qum Behriebsrat und sagen 
acht on Parenaneneen 


Bericht vondenen geschrieben, die am 
% Steeik teilnahmen, 


1 TER En 2 


Tausende von ausländischen 
bekämpften und besetzten 5Tage lang 
die Ford-Werke in Köln. ‘ Der Jahre- 
lang angestaute Hass auf Ausbeutung 
Wohnungsbedingen usw. brach hervor! 


Ford Köln beschäftig 34000 Arbeiter, 
von denen die meisten Ausländer, 
hauptsächlich Türken, sind. Diese 
sind,da es in ihren Heimatländern 
kaum Arbeit gibt, gezwungen, wo- 
anders,vor allen in Deutschland zu 
arbeiten, Sie stellen eime indus= 
trielle Reservearmee dar, die man 
Je. nach Marklage herholen oder ab- 
schieben kann.SIe bekommen meistens 
den niedrigsten Lohn und die schlech- 
steste Arbeit; aber sie haben keine 
Wahl. Die Ausländischen Arbeiter 
stehen zumeist bei Ford fast ausnahm- 
108 an den Bändern; hier herrscht 
die größte Arbeitshetze. Sie leben 
in Fordwohnungen oft bis zu 4 Mann 
auf einem Zimmer,sie haben kaum 

ein Privatleben. Der Kontakt zu 
den Deutschen ist schlecht. Aufk 
werden sie wie Untermenschen behan- 


de)t, die man duldet, da sie unerf- 
h, sind, die darüber hinaus 
aber Keine Rechte haben. 


Seitdem bei Ford das Refa-System 
eimgeführt wurde, muß man sich wie 
ein Verrüickter abhetzen.Die auslän- 
dischen Arbeiter waren hergekommen, 
um'Geld nach Hause zu schicken,aber 
zum Sparen kommen nur die wenigsten. 
Die schleichende Inflation macht 
jede l.ohnerhöhung kaputt!Dies war 
der Hintergrund für die Streikvor- 
bereitungen.Ende April kam es zum 
erste Streik in der R -Halle.Die 
Forderungen der Arbeiter waren: 
-3- 


2 Wochen ünbezahlten Urlaub für die 
ausländischen Arbeiter (denn für 
die türkischen Arbeiter gehen von 
4 Wochen Urlaub allein 2 Wochen 
für Hin - und Rückfahrt in die 
kei drauf) 

Außerdem wurde eine Teuerrungszula- 
ge gefordert, 

Da,sich an dem Streik nur ca. 150 
Leute beteilligten,gelang es nicht, 
den Streik auf das ganze Werk aus- 
zudehnen.Dieses lag hauptsächlich 
an der mangelhaften Propagierung 
der Forderungen.Der Streik dauerte 
etwa 2Stunden und wurde dann von d 
den Meistern abgewürgt.Auf der Be& 
triebsversammlung vom 10.8. wurde 
von vielen Rednern eine Teuerungs- 
zulage von 0,60 DM pro Stunde ge- 
fordert,die auf Dauer bestehen 
bleiben sollte.Die Forderung fand 
unter der Belegschaft große Zustim- 
mung;sie wurde auch auf der türki- 
schen Betriebsversammlung vorgetra- 
gen. — Die Kampagne “ging weiter! 
Am 23:8.73 erschien ein‘Flugblatt 
der-Gruppe "Kölner Fordarbeiter", 
in dem diese Forderung noch einmal 
aufgegriffen wurde.Gleichzeitig 
wurde (die Forderung nach Wiederein- 
stellung von 500 entlassenen türki- 
schen Kollegen,die ihren Urlaub 
überzogen haiten;gestellt.Am Frei- 
tag,den 24.8...ging’s dann. los! Der 
Funke des wiiden Streiks sprang 
von; anderen Betriben auf Ford über. 


Tür- 


Aut dom gepflegten Raton diskutierten die Gastarbei 
Der Zündfunke fiel in der Y -Hail 
2 Arbeiter sollten die Arbeit von 
4 Leuten machen,weil die Abteilungs- 
leitung nicht bereit war,die fehlen- 
den zwei zu ersetzen.Einen höheren 
Lohn für die doppelte Arbeit lehnten 
sie ab und jagten die beiden türki- 
schen Arbeiter wieder an die Maschi- 
nen.Aufgewühlt brach es aus ihnen 
heraus!Ihr Schrei mobilisierte hun- 
derte anderer Kollegen zur Solidarität 
EmxNnx 
Der Streik begann!Wir aus der Y -Hal- 
le formierten uns zu einem Demonstra- 
tionszug.Wir zogen durch die End- 
montage,das Preßwerk,das Karosserie- 
werk usw.Um 17 Uhr zogen wir ins 
Motorenwerk und .in die Schmiede. 
Dort wurde von Kollegen zum ersten- 
mal die Forderung 1MARK MEHR FÜR 
ALLE aufgestellt.Der größte Teil 
der deutschen Kollegen schloß sich 
dem Zug an.Dann ging es in die 2 - 
Halle,in der das erste Transparent 
gemacht wurde.Die ersten drei For- 
derungen wurden aufgestellt: 
1) langsamere Bandgeschwindigkeit 
2) die Entlassungen müssen zurück- 
genommen werden 
3) 1 Mark mehr für ALLE! 


Die meisten Streikenden waren Tür- 
ken,aber es zogen auch ca.200 Deut 
sche mit vor das M -Gebäude,die Per- 
donalverwaltung.Betriebsräte und 
Vertrauensleutekörper versuchten, 
die bereits dort anwesenden Kollegen 
wieder an die Arbeit zu schicken, 
Sie behaupteten,daß sie berets mit 
der Geschäftsleitung in Verhandlung 
ständen.Die Kollegen liessen sich 
Jedoch nicht hinters LIcht führen. 
Gegen 18,30 Uhr formierten wir den 
Zug neu und gingen vor die A -Ealle, 
in der noch gearbeitet wurde.Die 
Arbeiter aus dieser und der FK - Hal 


As 


loutstork ihre Anliegen 


le schloßen sich jedoch fast alle 
dem Streikzug an.Dann zogen alle 
geschloßen vors Lohnbüro,wo die Ge- 
schäftsleitung erschienen war. 
Deren Reden Wurden ins türkische 
übersetzt und von den Arbeitern mit 
Mißtrauen aufgenommen, Die Arbeiter 
riefen:"Laßt Kollegen reden!",was 
aber von der Geschäftsleitung abge- 
lehnt wurde, Nach mehrmaligem Auf- 
fordern riß ein Kollege, der reden 
wollte, dem Sprecher das Mikrophon 
aus der Hand; es wurde jedoch her- 
ausgerissen. Da hoben die Umstehen- 
den den deutschen Arbeiter auf ihre 
Schultern. Er redete auf türkisch 
und deutsch, was von den Streikenden 
mit großer Begeisterung aufgenommen 


noch, als er dem Betriebsrat das 
Recht absprach für die Arbeiter zu 
verhandeln. Daraufhin wurde er vom 
Betriebsrat schwer beleidigt. Der 
deutsche gab nur zurück, sie sollten 
doch erst mal arbeiten. Da die Gesprä 
che mit der Geschäftsleitung nichts 
einbrachten, formierte sich der De- 
monstrationszug neu und zog durch 

das ganze Werk. 

Die Meister und Vorarbeiter for- 
derten uns auf nach Hause zu gehen. 
Wir blieben zu 50 Mann im Werk zu- 
rück und beratschlagten was zu tun 
wäre. Auf die Nachtschicht warten 
war zweckilos, da wir zu wenig Leute 
waren, um mit allen Arbeitern zu 
reden, Der Streik ging aber auch so 
weiter! In der W-Halle (im Motoren- 
werk) brach er erneut aus und zog 
sich über das ganze Werk. Zum Schicht 
wechsel gingen sie jedoch fast alle 
wieder nach Hause. Am Samstag,den 
24,8,,wurde zum Teil wieder gear- 
beitet. Freitags war die Belegschaft 
aufgefordert worden, um 6.30 Uhr 

vor dem Personalbüro zu erscheinen, 
um die Ergebnisse der Verhandlung 
des Betriebsrates mit der Geschäfts- 
leitung in Empfang zu nehmen. Die m 
meisten hielten sich Jedoch nicht 
daran. Der deutsche Arbeiter, der 
am Vortag geredet hatte, wurde um 
6.45 Uhr vor der R-Halle festgenom- 
men und zum Personalbüro gebracht. 
Er bekam sofortiges Hausverbot und 
wurde vom Werkschutz vor das Tor 
gebracht. Inzwischen (Mo.26.8.) 
war der Streik jedoch in der Y- 
und in der FK-Halle erneut ausge- 
brochen. Es formierte sich ein rie- 
siger Zug. Als dise den Kollegen, 
der das Hausverbot hatte, vor Tor 3 
stehen sahen, riefen sie ihm zu, 
solle wieder hereinkommen. 
schutz verfolgte ihn, 
über den Zaun springen und wurde 
sofort in den Demonstrationszug ein. 
gereiht. Sie zogen zum M-Gebäude, 
wo noch mehrere deutsche Arbeiter 
dazu,kamen, Man diskutierte was zu 
machen sei. Der Be- 
tiebsrat versuchte sich 
sich einzuschalten, 
wurde aber ausge- 
buhlt, Dann wurde von 
von einem türki 
schen Arbeiter der 
Vorschlag gemacht, 

ein Streükkommitee 

zu bilden. Dieser 
Vorschlag wurde ange- 
nommen.Der Kollege, 

dem während des Streiks 


machen sei. Der Betriebsrat versuchte 
sich einzuschalten, wurde aber aus 
gebuht. Dann wurde von einem tür-- 
kischen Arbeiter der Vorschlag ge- 
macht ein Streikkomitee zu bilden. 
Dieser Vorschlag wurde angenommen, 
Der Kollege,dem während des Streiks 
Hausverbot erteilt worden war, 

wurde als erster ins Komitee ge- 
wählt, ebenfalls der türkische Kol- 
lege,der den Vorschlag gemacht hat- 
te, ein deutscher Praktikant und 

fünf andere türkische Kollegen. Die 
Versuche des Betriebsrates sich 
einzumischen, wurden wieder mit 
Buhen und Pfeifen beantwortet. 
der Vertrauensleäter Kuckelkorn 


Als 


Als die Streikenden — 1 
vorbeizogen, verkrochen 
sich die Angestellten 

A unter den Tischenttsttt 


"sich auf ein Podest stellte und 
‚eine große Rede halten wollte, wur- 
de das Podest von Arbeitern zusam- 
Hengetreten und er fiel herunter. 
Der Betriebsrat versuchte nun ma: 
| siert aufzutreten. Er wollte den 
Kollegen das Megaphon abnehmen, 
versuchte uns einzuschlichtern, ja 
 gogar zu schlagen, Dann versuchten 
sie es mit einer anderen Methode, 
sie Forderten das Streikkomitee 
auf mit ihnen zu verhandeln. Etwa 
um 9.30 Uhr ging dann das gewählte 
Streikkomitee in Begleitung von 
ungefähr 20 zur Verhandlung, da 
man dem Betriebsrat nicht mehr 
traute. Dem Betriebsrat wurden die 
Forderungen vorgetragen: 
1. Eine DM pro Stunde mehr für 
jeden 
2. Sechs Wochen bezahlten Urlaub 
für alle 
5. Rücknahme der 500 Entlassungen 
4. Bezahlung der Streikschichten 
5, Keine Strafverfogung der 
Streikenden 


6. Dreizehntes Monatsgehalt 
7. 600,-DM netto für die Lehr- 
linge 
Eine weitere Forderung war die 
Unterstützung des Streiks durch 
den Betriebsrat, Es wurde gefordert, 
daß er ein Schriftstück über die 
gestellten Forderungen ausfertigt. 
Das wurde vom Betriebsrat abgelehnt 
mit der Begründung: Der Streik wäre 
illegal und würde gegen das BVG 
verstoßen. Das Komitee hielt an 
seinen Forderungen fest. Der Betriebs- 
rat darf keinen Streik unteratitzen, 
folglich tragen die Streikenden 
das Risiko selbst. Auf wilden Streik 
droht Entlassung und Strafverfol- 
gung. Die Unterstützung wäre eine 
rechtliche Absicherung für die 
Streikenden gewesen, darum erhof- 
£ten sie sich die Unterstützung, 


‚Radikale legen 
FORD lahm (eress,222.) 


Zweidrittel der Betriebsräte verlies- 
sen den Saal, ‚worauf auch das Streik- 
komitee die Verhandlung unterbrach, 
weil die Verhandlung nur mit allen 
Betriebsräten geführt werden kann. Der 
Betriebsratsvorsitzende Lück versuchte 
inzwischen in der E-Halle eine eigene 
versammlung aufzubauen. Dies gelang 
ihm jedoch nicht. Wir forderten ihn 
auf, den versammelten Kollegen zu ant- 
worten, in einem Zeitraum von 20 Minu- 
ten. Als die Frist verstrichen war 
und der Betriebaratsvorsitzede nicht 
erschien, "egannen die Kollegen wieder 
untereinander zu diskutieren, Es bilde- 
te sich ein Zug, der zum M-Gebäude 
70g.Bort versuchte ein türkischer RBe- 
triebsrat eine Rede zu halten, aber 
er wurde ausgebuht. Außerdem bewarfen 
ihn einige Kollegen mit Äpfel 


nicht anzuschließen. Der Steik 
ging trotzdem weiter! Man machte 
viele Umzüge, man tanzte und sang 
gemeinsam. Dann wurde unter den 
Streikenden Geld für das Essen 
gesammelt und der Fsseneinkauf 
organisiert. Nachdem wir zu Abend 
gegessen und getrunken hatten, 
suchten wir ein Streiklokal. Am 
geeigntsten erschien uns die A- 
Halle. Dort war auch eine Manager- 
kantine, in welcher wir auch einige 
Pullen Sekt fanden. Diese wurden 
sofort geöffnet und an die Kollegen 
verteilt. Viele türkische Kollegen 
tranken das erste mal in ihrem 
Leben Sekt. In dieser Nacht schlie- 
fen wir mit etwa 300 Mann in der 
EEE: J A-Halle. Am nächsten Morgen wurde 
zur Arbeit aufforderte. Wir forderten wieder ein Demonstrationszug ge- 
den Betiebsrat erneut auf mit dem bildet, der durch das ganze Werk 
Streikkommitee zu verhandeln. Die kol- 208. In diesem Zug waren aber 
legen verlangten als Sicherheit, daß kaum noch deutsche Arbeiter. Pros- 
sich der türkische Kollege jede halbe se und Fernsehen hatten angefangen, 
Stunde jede halbe Stunde durchs Fenster massiv gegen die Streikenden zu 
sehen lasse könne, und drohten andern hetzen. Die Presse versuchte es so 
falls das Gebäude zu stärmen. 20 Koi- darzustellen, als ob der Steik 
legen begleiteten das Streikommitee nicht von den Massen begonnen 
zum Schutze. Der Betriebsrat reagierte worden wäre, sondern eine Gruppe 
mit einer massiven Beleidigung des Streik-*ingeschleuster Kommunisten, Stu- 
kommit#e's;Arschlöcher, Aufhetzer, Auf, denten und "Chaoten"wirden die 
wiegler usw. Auch diese Verhandlungen türkischen Arbeiter aufhetzen. 
verliefen ergebnislos mit der Weigerung Das schreckte natürlich viele 
den Streik zu unterstützen. Allerdings deutsche Arbeiter vom Streik ab, 


versprach er die Forderunden in seinen Sabotage bei 


Katalog aufzunehmen. Die Kollegen hiel- 
ten dieses flir einen Abwieglertrick, ( ) 
und der Betriebsrat wurde ausgebuht. FORD (Erpress 78.8 
GEgen Mittäg wurde das Streikkommitee Der Zug endete wie üblich vor dem 
von der Geschäftsleitung eingeladen, ee ae ven ee 
da aber nur ein Vertreter der Geschäfts- \inander zu diskutieren. Plötzlich 
Be una ann en and Var ıFdeäTeun ran erschien ein Lautsprecherwagen 
EDER 2elen des Betriebsrates. Ein türkischer 
nur mit zweien verhandeln wollte vers leer ensuee late Srtaie 
ließ wir geschlossen den Saal, In der 

W-Halle wollten einige höhere Ange - kenden wieder an die Arbeit zu 
stellte und Manager weiterarbeiten, wo- 
rauf wir ihhen einfach die Akten und 
Pläne wegnahmen. Der Betriebszat wol- 
lte die Arbeiter aus dem Betrieb loc- 
ken indem erihnen Vorschlug nach Deut 
zun Verwaltungsgebäude zuziehen. Dort 
wänlen sie warscheinlich von hunderten 
Bullen empfangen worden,und ein anderre 
Teil der Bullen hätte inzwischen den 
Betrieb besetzt. Auf dieses üble Spiel 
des BR fiel aber keiner herein und alle 
blieben im Werk. 

vie 5spätschicht schloß sich an diesem 
Tag dem Streik an. Betriebsrat und 
Geschäftsleitung verteilten an 
diesem Tag Flugblätter, die die 
Spätschicht aufforderten nach 
Hause zu gehen und sich dem Streik 


a 


solle doch lieber auf die Ergeb 
nisse der Verhandlung warten, die 
der Betriebsrat im Augenblick mit 
der Geschäftsleitung führe und 
vernünftig sein. Er wurde ausge- 
pfiffen und ausgebuht. Daraufhin 
verschwand der Wagen wieder. Die- 
ser besagte Wagen sollte aber noch 
einmal in Erscheinung treten. Wäh- 
rend dse Schichtwechsels stand er 
nämlich vor Tor 3. Über Lautsprech- 
er forderte der Betriebsratsvor- 
sitzende Ernst Lück die Kollesen 

von der Spätschicht auf, doch nach 
Hause zu gehen und sich nicht am 
Streik zu beteiligen. An diesem Tag 
wurden die Eingänge des Werkes auch 
von Bullen abgeriegelt. Man wollte 
verhindern, daß sich die Spätschicht 
solidarisiert. Die Kollegen von der 
Frühschicht hängten das Tor einfach 
aus, so daß die Arbeiter der Spät- 
schicht demontrativ hereinmarschieren 
konnten. Dabei provozierten Polizei 
und Werkschutz Rempeleien und Zusam- 
menstöße, die die Presse dann weid-- 
lich dazu ausnutzte von Schläger- 
eien zwischen türkischen und deut- 
schen Arbeitern zu schreiben. Die 
ausländischen Arbeiter wollten sich 
aber garnicht mit den deitschen 
Kollegen schlagen, sondern wollten, 
daß dise sich am Streik beteiligten. 
Sie konnten nicht verstehen, warum 
die Deutschen sich nicht mehr soli- 
darisierten. Sie sagten, daß diese 
Fordeungen doch für alle seien, 


Die hetzkampagne gegen den Steik ging 
weiter. Man schrieb von Sabotage, 


8 


2 


Geiselname usw. Fine sachliche De- 
richtserstattung gab es nirzens. Die 
Presse stellte den Streik immer als 
"Türkenstreik" dar, mit dem deutsche 
Arbeiter nichts zu tun haben kön- 
nten. Dagegen aber spricht eine Sclag- 
zeole des Kölner stadtanzeigers vom 
Montag:"Die deutschen Kollegen un- 
terstützen die türkischen Arbeiter 
der Fordwerke." Dies war am Anfang | 
des Streiks noch voll zutreffend, 
doch je mehr sich die Hetzkampag- 

ne vergrößerte, desto mißtrauischer 
wurden die Deutschen, 

Am Dienstagnachmittag forderte. der 
Betriebsrat das Streikkomitee wie- 
der auf mit ihnen zu verhandeln, 

Doch die Kollegen wollten das Komi- 
tee nicht hinaufgehen lassen, weil 
sie befürchteten diese könnten oben 
verhaftet werden. Man forderte zu- 
erst zwei Betriebsräte als Geiseln, 
die dann auch kamen. Die Presse sol- 
1te das groß ausschlachton. Den 
beiden Betriebsräten wurde kein Haar 
gekrümmt. Oben stellte das Steikkomi- 
tee die gleichen Forderungen und ver- 
langte vom Betriebsrat,, den Streik 
zu unterstützen. Dies. wurde zum drit 
ten Mal abgelehnt. Man teilte den 
Kollegen unten das Ergebnis mit... 
Danach ließ das Komittee noch ein- 


mal darüber abstimmen, ob weiter mit 
dem Betriebsrat verhandelt werden 

solle. Die Kollegen antworteten, dies 
müsse das Streikkomittee selber ent- 


scheiden. Darauf setzte sich das Streik Natürlich abgelehnt... 


komittee zusammen und diskutierte die 
Angelegenheit durch. Dann stimmte das 
Komittee unter sich ab. _man wallta 
nicht mehr mit den Betriebs- 
räten verhandeln. Es gab im 
Komittee nicht eine einzige 
Gegenstimme. Das Rrgebnis wur- 
de den wartenden Kollegen noch 
mal zur Abstimmung vorgelegt 
und von allen angenommen.. Es 
wurde jetzt nicht mehr mit den 
Betriebsräten verhandelt, 
In dieser Nacht schliefen wir 
in der Y-Halle. Es wurde ein 
Bullenangriff erwartet. Dieder 
fand aber nicht statt. 
Dann kam der Mittwoch. Das war 
wohl der boste Tag des Streiks. 
Schen in der Frühschicht for- 
mierte sich ein riesigen Zug 
durchs Werk. Als die Spätschicht 
kem, waren ungefähr 8-10 000. 
Mann auf den Beinen. Innenminister 
Weyer flog selber im Hubschrauber 
über dem Werk, Es war eine riesi- 
ge Solidarität und Einigkeit unter 
den Kollsgen. Gegen Abend wurde 
das Streikkomittee zur Geschäfte- 
leitung gebeten. Es wurde ihnen 
das Verhandlungsergebnis, was der 
Betriebsrat mit der Geschäftalei. 
‚tung ausgemauschelt hatte, mitge- 
teilt: 280 .DM einmalige Teuerungs. 
Zulage Tür jeden und Bezahlung der 
Streikschichten. Das war ein 


mieses Angebot, es war aber zu- */ 
gleich auch die erste Schneise, 

die man geschlagen hatte. Das An- 
gebot wurde von den Arbeitern 

Es spornte 
eher dazu. an weiter zu streiken. 

Es formierten sich wieder riesige 
Züge im Werk. Der Streik hatte 

ein Bigenleben entwickeit: man 
tanzte, man sang, man erzählte 
Witze, aß zusammen und hielt Reden. 
Am Abend zogen wir wieder vors 

Tor 3. Dort hatte sich eine Gruppe 
von Meistern aufgebaut, die 
"normaler Arbeiter" spielen wollten 
Sie brüllten, : wir wollen arbeiten 
Kommunisten raus usw. Das was kam, 
klindigte sich an. 

In dieser Nacht schliefen etwa 
1000-1500 Arbeiter in der Y-Halle. 
Die Frühschicht war gekommen, um 
sich sofort wieder an dem Streik 
zu beteiligen. Am Donnerstag 
standen morgens 600 schwerbewaff- 
nete Bullen bereit. Vorgesetzte 
bewaffneten sich mit Knüppeln, 
Aullen mit Knarren zogen sich den 
Die in der Presse bezeichneten 13 
Chaoten-Russe von auswärts waren 
besetzt von belgischen Schlägern 
und Streikbrechern als dem Ford- 
Werk Genk, Sie veranstalteten eine 
Demonstration und suchten die h 
Konfrontation mit den sich passiv 
verhaltenden Streikenden. Sie 
riefen laut: Wir wollen arbeiten! 
Sie, die noch nie gearbeitet hatten. 
Bei den Rullen konnte man es ja 


„Q. Rech verstehen. Sie wollten und be- 


kamen ihre Arbeit. Das Signal war, während der Streiktage wurden die 
Hilfe, Polizei, beschützt uns. Von kämpfenden Arbeiter auch von außen 
beiden Seiten stürmten sie nun unterstützt. Es waren Genossen da, 
prügelnd auf die streikenden Arbei- die Informationen über den Streik- 
Ber ein. Verletzungen en mass waren yerlauf nach außen brachten und 
die Folgen. Eine Reihe von Arbeitern ai. den Kommunikationskontakt zwi- 
wurde verhaftet. Fast wäre es zur schen dem Hauptwerk und Ford Mer- 
Lyneh-Justiz gekommen. Arbeiter wur- kenich herstellten. Einige Genos- 
den geprügelt, getreten, Verletzte sen sammelten spontan Geld bei der 
gegen die Zäune und über die Zäune Bevölkerung für die streikenden 


geworfen. Ford-Arbeiter, damit die Schichten, 

Der Personalchef Bergemann gegen die das Werk über Nacht besetzt 
über der F,R. "Insbesondere danke hielten, essen, trinken und rau- 
ich den Mitgliedern des Beiriebs- chen konnten. Kurzfristig hieß es 
rates, die sich in vorbildlichem 2.B,.: 750 Eier kochen; Tomaten und 
körperlichen Einsatz, und in Zu Gemüse mußten am Großmarkt besorgt 
sammenarbeit mit Polizei und Ge- werden. Außerdem konnte ein Tlirke 
schäftsleitung darum bemüht haben, jede Menge Nationalpizzas über den 
die Rädelsführer dingfest zu ma= Werkazadn Leichen, 

, chen. Die Streikenden freuten sich sehr 
Die Ausiändischen Arbeiter wurden iiber die Unterstützungen und sam- 


über Lautsprecher aufgefordert, SOo- melten unter sich Geld, von dem 
fort die Arbeit wieder aufzunehmen. dann die nächste Führe besorgt 


Anderenfalls würden sie aus Deu- werden konnte. Für den Fall, daß 
tschland abgeschoben, Im Moment die Bullen das Werk stürmen sol- 
resignierend, wurden sie an die iten, hatte sich ein abrufbereites 
Arbeit gejagt. Von den Deutschen Komitee gebildet, das dann auch 
beschimpft, verhöhnt nahm ein direkt am Tag nach dem Überfall 
Teil von ihnen die Arbeit wieder Aue das Werk ale Babulkerung In- 
auf. Jagdkomandos von Vorgesetz- formierte. Zu diesem Zweck sind 
ten suchten sich nun aus ihren auch Tiugblätter gemacht worden. 
Reihen Leute zur fristlosen Ent- Die Zusammenarbeit zwischen Tür- 
lassung heraus. Exempels mußten ken und Deutschen war während der 
statulert werden. Die Personal- ganzen Zeit hervorragend. 

biros füllten sich, und der Be- Genossen, unterstützt auch jetzt 


triebsrat stimmte den Entlassungen die entlassenen Kollegen von Ford. 
auch noch Zus, 


Arbeiter 


N 


Bee Besancon, eine Uhrenfabrik mit 
1300 Arbeitern wurde im Jah- 


ip- Der Kampf der 


rengeschäft mit kleinerer Ma- 
1960 wurde der Betrieb 


rodukte auf den Markt, die den 
Verkauf der qualitativ besseren, 
ber dafür teueren Lip-Uhren er- 
" schwerten. Timex baute ein Zweig- 
work in Besancon auf. Dadurch sah 
sich Lip gezwungen, vermehrt zu 
"investieren. Da die Firma aber 
" kaum über Figenkapital verfügte, 
mußte man den schweizer Konzern 
‚Bbauches $.A, initbeteiligen, der 
"sich anfangs mit 33% beteiligte, 
"später aber mit 43%. Trotzdem kon- 
nten die Absatzschwierigkeiten 
nicht überwunden werden. Das Werk 
"geriet immer mehr in die Krise. 
Ende 1971 schied Fred Lip, der 
‚die Lip-Arbeiter als "meine Skla- 
ven" bezeichnete, als Generaldi- 
tektor aus dem Werk aus. Der 
schweizer Konzern libernahm nun 


a die Verwaltung des 


‚bandarbeit um. Aber auch so wurde 
die Krise nicht beseitigt. Ende 
1972 begann man dann in verschie- 


Es wurde davon geredet, 
rbeiter zu entlassen, vor allem 
m Werkzeugmaschinenbau und bei 
den Reketenzündern; zwei Sparten, 


yon Ebauches S.A. eingesetzte 
neue Direktor aus.Statt ihm tra- 
ten nach einem Gerichtsbeschluß 

2 Geschäftsführer auf den Plan. 
Nun wird das Werk ganz systema- 
tisch in den Bankrott geschickt, 
die Produktion wird rapide gedros- 
sel ie sinkt bis auf 50 %.In 
der Presse wird die Krisenstim- 
mung angeheizt.Man sagt,es sei 
nichts mehr zu retten. 

Langsam werden die Arbeiter un- 
ruhie.Im Mai kommt es zu den ers- 
ten Kundgebungen.Man fängt an zu 
diskutieren und sich zu organi- 
sieren.äber die Geschäftsleitung 
schweigt noch immer und hält die 


Arbeiter hin. 


die ersten aktionen 


Es kommt zu den ersten Streiks.Die 
Arbeiter lassen nichts unversucht 
die Öffentlichkeit zu informiere 
sie machen verschiedene Kundgebun- 
gen und Demonstrationen in der Stadt. 
Was die Arbeiter erwartet hatten,ge- 
schah: am 12. Juni wurde ihnen mit- 
geteilt,das Werk sei nicht mehr in 
der Lage,die Löhne auszuzahlen, es 
werde Konkurs anmelden müssen.Da- 
raufhin setzten die Arbeiter sofort 
5 Direktoren als Geiseln für ihre 
Löhne fest.Diese wurden jedoch nach 
7 Stunden wieder von den Bullen be- 
freit.Darauf nahmen die Lip-Arhei- 
ter das gesamte Uhrenlager in Beachläg 
und versteckten die Uhren in der Um- 
gebung, gleichzeitig beschlagnahniten 
sie auch verschiedene wichtige Ma- 
schinen - und Computerteile,außerden 
noch wichtige Akten.Der Gesamtwert 
der beschlagnahmten Sachen beläuft 
sich auf ca. 15 Mio. Franc,Am 19.Juni 
wird die Produktion von.den Arbeitern 
wieder aufgenommen.Sie arbeiten in 
eigener Regie,ohne Meister und Vor- 
gesetzte.Die Arbeiter verwalten die 
Fabrik selber.Die meisten. der Ange- 
stellten machen bei diesem Axperiment 
nicht mit.Man kommt aber prima ohne 
sie aus.Die Arbeiter bilden sofort 
verschiedene Kommissionen:ein Propa- 
gandakomitee,ein Komitee für die 
Streikposten,eins für die Kantine, 
eins für den Verkauf,eins für die 
Verwaltung,eins für das Lagerwesen, 
eins für den Service uml ein Koordi- 
nationskomitee.Diese Komitees sind 
den Arbeitern direkt verantwortlich, 
sie sind direkt abwählbar und ihre 
Beschlüße können sofort zurückgenon- 
men werden.Das wichtigste:sie verfü- 
gen über keine Machtmittel.Über die 
Dinge,die alle betreffen,wird immer 


-4- = 


Gemeinsam abgestimmt.Die Arbeiter- 


Aus allen Teilen der Welt treffen 


Selbstverwaltung läuft.Nach einem Solidaridätsschreiben ein. Journal- 
Monat Selbstverwaltung sind schon isten aus aller Herren Länder Kommen 
die Löhne für üher 2 Monate gesichert! angereist. 


Die Uhren sind 40-50 & billiger als 
vorher.Sie werden direkt am Werkstor 
verkauft oder werden ohne Zwischen- 
handel in alle Tello des Landes ver- 
schickt. 


Was die Lip-Arbeiter begriffen haben 
spiegelt sich in ihren Flugblättern 
wieder, die sie veröffentlichen. 

Hier einige Ausziüg: 


Flugblatt der CFDT und des Aktionskomitee’s der LIP-Arbeiter!!! 
Lin im Kempf wendet sich an alle Arbeiter! ! 


Dieses Experiment hat die Arbeiter dazu gebracht sehr viel 
gründlicher nachzudenken, Das Echo, das es im ganzen Lande findet, hat 
sie entdecken lassen, das sie sehr viel mehr machten, als nur ihren 
Lebensunterhalt zu sichern. Sie haben bewiesen, daß die Kapitalisten 
nicht unentbehrlich sind und das die Arbeiter selber fähig sind, sich 
zu oraniesieren, auch im wirtschaftlichen Sektor;{Produktion und Aus- 
tausch) der Güter. Ps ist nicht nur die Direktion bei Lip die un Frage 

gestellt wird, 'sondern die gesamte Kapitalistenklasse. Die Propleme, 

. die sich gestellt haben, haben ein gemeinschäftliches Nachdenken her- 
. vorgerufen. Um nicht wieder in das System der Arbeitsteilung zurückzu- 
falleen, das uns von den Kapitalisten aufgezwungen wird, hat man ein 
Rotlationssystem im Bereich der Arbeit und der Verantwortlichkeit ein- 

geführt, Trotz sehr vielen Bestellungen haben wir die Taktzeiten auf 

ein Niveau gesenkt, welches die nerviiche Abnutzung und Verdumung ver- 
hindertitttiet 

Keeın...Wir sagen nein zum internationalen Kapitalismıs. Wir sagen NEIN 

zur Verwaltung welche LIP "neustruktorieren will, Wir sagen NEIN zur 

Politik der Direktion, die drei Jahre lang beruhigendes Geschwätz auf 

die Belegschaft losgelassen hat, indem sie versicherten, das sich alles 

wieder einrenken würd ®, obgleich sie im Stillen diesen miesen Coup vor- 

bereiteten. Wir sagen NEIN zu der unerträgichen Situation für die 

Arbeiter, die nach 3 Monaten Kampf immer noch nicht wissen was morgen 

los ist.....Das was wir Fordern ist, daß das Werk nicht aufgegben i&&! 


wird, das die Beschäftigung garantiert bleibt, die Möglichkeit für die 
Arbeiter ihre Kinder anständig aufziehen kännen, und kein Risiko 

Deshalb sind wir auch bereit zu kämpfen bis zum Ziel, 
daß unser Kampf unseren tieften Interessen dient 


r i 
überzeugt 
und sSas er 
auch der gesamten Arbeiterschaft nützen wird. Denn dieser Kampf 'be- 
weist, daß eine andere Welt möglich ist, eine Welt von gleichen in der | 
die Arbeiter ihee Angelegenheiten selber in die Hände nehmen werden: 

Wenn die Herrschenden unserem Fxperiment noch kein Ende bereitet haben, ; 
s9 deshalb, weil sie wissen, daß die Mobilisation der Arbeiter um uns 


morgen. 
davon, 


mlungen gemacht werden, 
schickt werden. 


pitalisten müssen überzeugt sein, 


»die reaktion greift an« 


Zuerst sah die Regierung tatenlos zu. 
Was hätte sie auch schon machen kön- 
nen, da sie doch befürchten mußte, 
daß, falls sie das Werk räumen lief, 
"eine große Solidaritätsbewegung ein- 
setzen würde. 
Also legte man sich aufs taktieren 
Es wurden den Lip-Arbeitern verschie- 
dene Umstrukturierungspläne vorge- 
legt, die alle vollkommen unakzep- 
tabel waren. 
Men wartete den Urlaubsmonat August 
ab. Dann entschloß sich die Regierung 
schließlich doch dazu, mit Gewalt 
gegen die Arbeiter vorzugehen. Am M 
Morgen des 14. August wurde das Werk 
von 3000 Mann der mobilen Gendarme- 
rie CAS gestürmt, Zu diesem Zeit- 
punkt befanden sich nur noch ca.50 
Arbeiter als Nachtwache auf dem Werks- 
gelände. Es kam zu spontanen Sympa- 
tiestreiks im ganzen Land. Am Abend 
kam es zu einer großen Kundgebung, 
bei der die Bullen Tränengas und 
Knüppel einsetzten. Noch 4 Tage lang 
lieferten sich Bullen und Arbeiter 
Straßenkämpfe. Die Presse sprach, wie 
0 oft, von angereisten Studenten 
aus Paris. Dieses entpuppte sich als 
Lüge, als bekannt wurde, daß von 20 
verhafteten Straßenkämpfern 15 Ar- 
beiter waren und bei Lip beschäftigt. 


Jetzt wollen die Arbeiter alleine in 
einer Turnhalle weiterproduzieren, 

Die wichtigsten Werkzeuge und sehr 

viel Material hatten sie vorher aus 
dem Werk geschafft, 


Der Kampf bei Lip ist jetzt die Sache aller Arbeiter, 


herun sehr groß ist, daß sich diese ungeheuere Solidarität in den näch- 
sten Wochen weiter entwickeln wird und sich darin ausdrückt, daß Versam- 
öffentliche Deklarationen und Deligationen ge- 


Regierung una Ka- 


daß, falls sie Lip anrühren, die 
| Arbeiter eine harte Antwort geben werden 


Ein Arbeitskampf war wieder zusam- 
mengeknüppelt worden. Für uns Anar- 
chisten wohl einer der wichtigsten 
der letzten Jahre, weil dieser Kampf 
anarchistisch durchgeführt wurde, 
Die Lip-Arbeiter sind keinen Führern 
irgendwelcher Schattierungen hin- 
terhergelaufen, sondern haben ihre 
Angelegenheiten in die eigenen Hän= 
de genommen. Sie haben auch gleich. 
zeitig erneut bewiesen, daß die Ar- 
beiterselbstverwaltung nicht nur 
funktioniert, sondern daß. sie wesent. 
lich besser läuft, als alle von oben 
geführte Produktionsweise; man 
braucht ‚sich nur die, Zahlen arizuschen, 
Interessant und bezei- 
chnend sind wieder einmal die Stel- 
tungnahmen, die die kommunistischen 
gegen die Arbeiterselbstverwaltung. 
Und wenn man sich hier den roten 
Blätterwald anschaut, darın kommt 
einem wie üblich die kalte Kotze 
hoch. Da wird die Arbeiterselbst- 
verwaltung als "reforwietischer 
Unsinn" abgetan, weil dies eine Idee 
von "utopischen Sozialisten" sei, 
die mit der Arbeiterseibstverwal- 
tung auf friedlichem Wege den ka- 
pitalismus überwinden wollen, 
Es muss doch wirklich, und die Re- 
aktion der Staatsgewalt in Frank- 


reich beweist es, jedem klar 
sein, daß die Arbeiterselbst- 
verwaltung für alle Arbeiter 
nur durch eine Revolution er- 
kämpft werden kann. Dann aber 
brauchen wir auch keine Führ- 
ung itgendeiner kommunistisch‘ 
oder sonstwas Partei. Wir 
Arbeiter müssen uns wie.die 
Arbeiter bei LIP direkt und 
selber organisieren. Nur das 
Ü kann verhindern 

kann uns zum Sozialismus fiih 
ren und verhindern daß wieder 
} einige Arbeiter(ver)führer 
auf unserenBuckel zur hate 
macht, reiten!!! 


Nachtrag: Die letzten Informationen, 
die uns die Lip Arbeiter schickten: 
Die ganze Stadt lacht sich über 

die Bullen kaputt, die wie die Irren 


=A%- alle Pfaffenhäuser der Stadt auf 


den Kopf zu stellen, um die versteck- 
ten Uhren zu finden. In einem Inter- 
nat nahmen sie das ganze tiefge. 
{rorene Gemüse auseinander, weil sie 
darin Uhren vermiteten, 


Production LIP 


NOIERESBUMENTE: 2 IGLAND 


SÜDAFRIKA In England sitzt ein junger Anarchist, 
Am 20. Juni verurteilte der oberste Andres Martinez,nach monatelanger Un- 
Gerichshof in Pretoria (Südafrika); tersuchungshaft nun im Pentonville 

den Australier Alexandre Mounbaris Knast.Sein' Verbrechen:NICHTS! 2:Jahre 


wegen angeblicher Unterstützung der arbeitete er in Fngland,da er ja eine 
südafrikanischen Untergrundhewegung Aufenthaltsgenehmigung hatte.In seine 
seit 1967. zu 12 Jahren Isollerhaft. Heimat Spanien kann er nicht zurück- 
Verboten sind während dieser 12 Jahre kehren;da er den Militärdienst verwei- 
Kentakt zu Mithäftlingen,Hen Besitz gorte und deshalb eine hole Gefänanis- 
eines Redios,der Empfang von Zeitun- strafe ‚auf ihn wantet.Martinez vorsuch- 
gen And vieles mehr ,Rrlaüht sind ein te nach Schweden zu kommn,;was ihm je- 


Besucher und ein Brief pro Monat. doch mißlang.Bei der Rückkehr nach Lon- 
Selbst hei "guter Führung" wird er don wurde ihm ohne Angabe von Grlinden 
keine Vergünstigungen erhalten! die Einreise verweigert und die Abschie- 


bung angeordnet.Die Rinreisebohörde be- 
u steht darauf,daß er, bevor er das Land 
rote hilfe verlaaseh darf oine Garantie des Staates 
der ihn aufnehmen wird (Schweden hat sic] 
dazu bereit erklärt), vorlegen muss. Die 
S Garantie müsste besagen, daß er nicht 
ARZ nach lingland zurückkehrt; das kann keine 
Regierung garantieren, höchstens wenn 
sie vornat,ihn zu verhaften. 


K R EU DAS WAR SEIN VERBRECHEN! 
2 DEUTSCHLAND 


Am vergangenen Dienstag beantragte die 
a ER Bundesanwaltschaft beim BGH, die Anord- 
Basen ah ". nung an Ulrike Meinhof eine Gehirnunter- 
. suchung durchführen zu lassen, aufzuheben 
Bundesanwalt Ernst Träger wurde erst von 
A laenkiurat ee der Presse von der Gefährdung einer sol- 
Kto Krach “ chen Maßnahme und ihrer Nutzlosigkeit 
“ informiert, Das gibt er selbst zu, 


RH Berlin 4 
Psch. Bin, West 337637 eoan den Aufklärungsarbeiten 


mitgewirkt haben, 
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Leserbrief an das Zentral-Organ der KPD/ML 
aus dem Roten Morgen vom A. Spt: 3° 


wrukkrar 


Liebe Redaktion, 
Vor kurzer bekam ich zufällig Ihre Zoiuung "Roter Morgen’ in 
dig Hände und haste auch Gelegenheit, mir den Verkäutem. tie 
Ofiansichtich dar KPD/ML angehören, zu eprochen, Und jch 
nnuboren Kasseran Eracheinung 

'üe Jungen hatten durchwop 


ich mit den jungen 
was jahpute nelten 

Bitte verstehen Sie mich racht, gber es ist für eine alte Frau 
wie mich vichtig erfrischend zu nahen, dass es noch nette 
‚fünge Menschen gibt, die noch dazu wie Ich im Gonpräch hören 
‚durfie von Ihrer Organination dunu angehalten und erzugen wer- 
den, Mein Respekt Auch wann ich nicht allm zustimmen 
konnte, was dio Jungen Laule nägen, so kann Ich doch sagen, 
use eine politische Organlsution, die noch soviel Varantwor- 
tung für die Jugend zeigt, mein Vertraban hat, 

Ind auch ain Ich dann zu Hause Ihre, 
gegen die hässliche Augen Lnare Dei 


herren-damen-frisör 
LM, 


SCHNITT 


RADIKAL- 
& 


woibinchen Harn naht von Frauen Unturschoiden kann, Als 
Teh ale fragte, was denn die älteren Purielinttglieder duru sa- 
son, nagten sie in Ihrer uchnoddeigan Art; "Da kümmern die ul 
nicht dm!’ 

Wicht zulolet deshalb war Ich von Ihrer vorbildlichen Par 
eijugend überrancht und nicht zulatst deshalb werde ch mir 
jetzt öfter dan ’Roten Morgen’ kaufen und mis China, wo die 
Jugand ja such ur Ordentlichkeit erzogen wird, benchäfugan. 


Hilton Bio Ihre Jugend weiter zur äusseren und moralischen 
Bnubarkolt an, und ich werde Sin bei der nächsten Wahl wählen 
Heraliche Grüsse Br Gr 


salon ernst aust 


onmentar der RikKedaktion: 
NL iebe, neugswonnene Leserin’ aus München, wir haben uns Über Ihran Brief 
Isohr gefreut, Er\bewalst une, dass die Parlal wirklich den Wünschen der 

jassen entspricht, wenn sla’den schädlichen Einflüssen der Baurgeoisie 
laut die Jugend, nber auch die ältero Generation, eine Absaga orteilt und 
Idon Kampf gegen den bewusst gasteuertan moralischen und kulturellen Zer- 


j Der Häuserkampf : 
geht weiter 


Ratten und Kakerlaken geben sich 
ein friedliches Stelldichein, die 
Wände schimmeln, der Putz bröckelt. 
Das ist die Heimstatt von zur Zeit 
noch ko Italienern in der Bettinastr 
in Frankfurt. 800,- DM mussten sie 
am Anfang pro Etage zahlen, dann 
senkten sie die Miete um 350,-. 

Es tat sich nichts. Die Mieter be-- 
schlossen den Mietstreik. Nun be- 
zahlten sie zwar keine Miete mehr, 
aber das Wohnen in den Häusern war 
fast unmöglich geworden, Tino Be- 
wohnerin berichtet: Ich kann nichts 
essbares stehenlassen, das wird von 
den Ratten sofort angefressen. 

Ende August hatten die Mieter die 
Schnauze gestrichen voll. Sie 
organisierten eine Demonstration, 
um gegen den Skandal, daß in Frank- 
furt 6000 Luxuswohnungen leerstehen 
und sie in Löchern hausen müssen, 
zu protestieren. Die geplante Be- 
setzung einer dieser Wohnungen, 
eines dieser Häuser wurde wegen des 
starken Polizeiaufgebotes fallenge- 
lassen. Stattdessen schlagen die 
Mieter auf der Wiese vor einem der 
Luxushäuser Zelte auf und fordern 
die sofortige Beschlagnahmung der 
Wohnungen. Die Bullen scheuten sich 
auch nicht auf die Frauen einzu 
schlagen, die einen Kinderwagen vor 
sich herschiebend ins Haus wollten. 
Schlagstöcke und Fäuste hatten erst 
eine Ende als die anderen Demonstran- 
ten eingreifen. Die Mieter wollen 
ihren Kampf fortsetzen, bis ihre 
Forderungen nach menschenwürdigeren 
Wohnungen erfüllt werden, 
Inzwischen haben sieben Familien, 
die in der Bettina-Strasse hausten 
mit zwei weiteren.ein leerstehendes 
Haus in.der Friesenstr,3 besetzt. 
Die Stadtverwaltung hatte versprochen 
Ersatzwohnungen zu beschaffen, hat 
es aber in drei Monaten nicht zuwege 
gebracht sagen die neuen Mieter. 
Ein Transparent em Haus sagt: Die 
Stadt verspricht - Wir handeln! 

Vor dem Haus haben sich auch Miet 
glieder. des Häuserrates versammelt, 
die sich dann aktiv solidarisieren. 
Der Besitzer Zeyen will das Haus 
abreissen lassen. Wasser und Licht 


gibt es schon nicht mehr. = 


Zwei 
dauert es bis das Haus von den Bullen 
geräumt werden soll. Fünf Famielien 
haben. Angst vor der Brutalität und 
ziehen eingeschüichtert wieder in ihre 
Löcher zurünk, 


Der Häuserrat und die Be- 
wohner verhandeln mit dem 
Leiter des Wohnungsamtes. 

Sie wollen im Haus wohnen 
bleiben bis die Versprechen 
der Stadtverwaltung eingelöst 
sind. Da Haus nr.5 nicht mehr 
bewohnbar ist ziehen sie um 
in Nr, 7. Sie fordern, das 
für alle, die noch in der 
Bettinastr. hausen in das 
Haus einziehen können. Sie 
fordern jeden auf den Kampf 
um menschenwürdige Wohnungen 
mit.ihnen zu führen. 


